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Pionier der kindbezogenen Fibel: Ludwig F. Göbelbecker  

33 

Ludwig Friedrich Göbelbecker, 
geboren 1862 in Dettenheim (heute im Landkreis 
Karlsruhe),  
verstorben 1935 in Konstanz. 
 
1882 bis 1924 Lehrer und Hauptlehrer  
an verschiedenen Schulen in Baden. 
Von 1893 bis 1934 Autor von 8 Fibeln, dazu 
Überarbeitungen und Regionalisierungen, 
sowie von zahlreichen Fachpublikationen,  
insbesondere zum Anfangsunterricht,  
1933 Hauptwerk: Entwicklungsgeschichte des ersten 
Leseunterrichts von 1477 – 1932.  
 

(Detaillierte biografische und bibliographische Angaben 
bei Boyer 2002, 274 und 295 – 299) 

 
(Abb. aus Boyer 2002, 273) 
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Die Würdigung der Fibel-Pionierleistungen von Ludwig F. Göbelbecker (1862 - 1935) könnten 

gegensätzlicher nicht ausfallen:  

 

Der Zeitgenosse Ernst Weber lobte 1914 in der Zeitschrift „Die Deutsche Schule“:  
 

Aus diesen Büchern spricht einer zu seinen Kindern und zu uns in einer Art, die befruchtend 

wirken kann für Tausende. Ich kann mir für Unterklasslehrer kaum eine anregendere 

methodische Lektüre denken als so eine Göbelbecker-Fibel.  

(Weber 1914, 599).  

 

1970 konstatierte der Fibelhistoriker Arnold Grömminger:  
 

In der Reihe der großen Fibelautoren von der Jahrhundertwende bis 1933 muss auch 

Göbelbecker genannt werden. 

(Grömminger 1970, 61) 

 

Und 2002 rechnete Ludwig Boyer ihn „mit Sicherheit zu den bedeutenden Reformpädagogen“ (Boyer 

2002, 302). 

 

Im Unterschied zu diesen Würdigungen mit epochaler Bedeutung wird das Werk Göbelbeckers in 

Standardwerken zur Reformpädagogik und zur Fibelgeschichte überhaupt nicht erwähnt, wie Ludwig 

Boyer an einigen Beispielen belegt (Boyer 2002, 273 Fußnote 1).  

 

Um ein weiteres Beispiel zu nennen:  

Ernst Schmack stellte 1960 in seiner Fibelgeschichte zum 20. Jahrhundert fest:  
 

Die Fibelschreiber unseres Jahrhunderts wollen das Erstlesebuch zu einem Buch des Kindes 

ausgestalten … Es kommt zur heimatlichen Prägung der Fibel aus Sicht einer notwendigen 

Verbindung von Raum, Sache, Wort und Kind.“  

(Schmack 1960, 38).  

 

Die anonyme Ansage von „Fibelschreibern“ konkretisiert der Autor in den Anmerkungen, in denen er 

die „bahnbrechenden Fibelschreiber“ nennt. Göbelbecker ist nicht dabei (ebd. 166, Anm.75).  

Überhaupt wird in einer fünfseitigen Aufzählung wichtiger Fibeln der Fibelgeschichte keine einzige 

der acht Göbelbecker-Fibeln erwähnt. 

 

Bleibt zu fragen: 

• Wie berechtigt ist die Bewertung, Göbelbecker gehöre „mit Sicherheit zu den bedeutenden 

Reformpädagogen“ (Boyer), er gehöre zu den „großen Fibelautoren von der Jahrhundertwende 

bis 1933“ (Grömminger)? 
 

• Und wenn die Bewertung zutrifft - wie kann die Nichtbeachtung von Göbelbeckers Werk in 

einschlägiger Literatur erklärt werden? 
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Göbelbecker: Pionier der kindbezogenen Reformfibeln 

1906 formulierte Göbelbecker sein vernichtendes Urteil über die Fibeln und den Anfangsunterricht 

zum Ende des 19. Jahrhunderts: 
 

Der Hemmschuh des Fortschritts im ersten Schulunterricht, verstärkt durch einen 

verknöcherten Lehrplan und mit zäher Konsequenz eingesetzt durch die eherne Macht der 

Tradition, das eben war die formerstarrte Fibel. 

(Göbelbecker 1906, zitiert bei Boyer 2002, 273). 
 

 

„Formerstarrte Muster“ – Fibeln des ausgehenden 19. Jahrhunderts 

Um das Neuartige schon an Göbelbeckers erster Fibel, die 1893 gedruckt herauskam, einzuschätzen, 

ist ein Blick in die Fibeldidaktik jener Zeit notwendig. Ich wähle dazu zwei typische Beispiele, die das 

„formerstarrte“ Muster belegen können: 

 

Erstes Beispiel: synthetischer Schreib-Lese-Kurs aus Süddeutschland  

(Die Fibel erschien mit Bearbeitungen von 1840 – 1905, siehe Teistler 2003, Nr. 1681.) 

 

Lesebuch für Volksschulen. Erstes Schuljahr.  

J(ohannes) Bumüller / I(gnaz) Schuster.  

Neue, von einigen Lehrern Württembergs umgearbeitete Ausgabe. 

26. Ausgabe.  

Herder, Freiburg im Breisgau.  

1902 
 

 
 

Nach den ersten Buchstaben in Schreib- und in Druckschrift folgen auf der nächsten Seite inhaltlich 
unverbundene Wörter, Ein- und Zweisilber, wieder in beiden Schriftformen: 
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Zweites Beispiel: synthetisch-analytischer Anschauungsunterricht mit Normalwörtern aus 

Norddeutschland  

(Die Fibel erschien mit Bearbeitungen von 1838 – 1910, siehe Teistler 2003, Nr. 1324.) 
 

Hand-Fibel. Ausgabe D. 42. Auflage. 

Otto Schulz.  

L. Oehmigke, Berlin.  

1898  

 

 

S. 3 
 

Vorkurs zur Einführung der Vokale 
als Anlaute von Gegenständen oder 
Tiernamen 

 
 
 

i   u 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

e   ei 
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Die Einführung einiger Vokale war die Voraussetzung für die nun folgende Arbeit mit 

Normalwörtern, ein- und zweisilbigen Wörtern, deren einzelne Laute vermeintlich „lauttreu“ 

gesprochen wurden, wie „Rose“ oder im Beispiel unten „leim“. Sie entsprachen inhaltlich der 

Forderung des „Anschauungsunterrichts“, bei dem die Anschauung eines Gegenstandes oder 

Sachverhaltes Ausgangspunkt des Unterrichts war.   

Gottfried Gurcke, ein anderer Fibelautor, hatte die Abfolge mit der Formel beschrieben:  

Von der Sache zum Wort, vom Wort zum Laut, vom Laut zum Buchstaben.  

(Gurcke 1862, 5). 

  

 

S. 7  
 
Normalwort „leim“ mit dem 
neuen Graphem l.  
 
 
 
 
 
 
leis, las, los, 

leim, leine, maus, 

mal, male, meile,  

neu, neun, eule. 

 

mein los; eine maus,  

eine meile; mein leim, 

neun mal; mama las, 

eine neue leine, 

male nun ein ei! 

In beiden Fällen, der synthetischen wie der Normalwort-Fibel, war die Einführung der Schriftsprache 

Vorstufe zum eigentlichen Lesen. Kindbezogenes Interesse war nicht das Anliegen, sondern es war 

die Vermittlung der Buchstaben/Laute und deren Zusammensetzung zu passenden Wörtern. Bei den 

im 19. Jahrhundert zumeist verbreiteten Fibeln mit Normalwörtern folgten die veranschaulichten 

Gegenstände nicht dem primären Interesse der Kinder, sondern dem für den Lehrgang nützlichen 

Sachverhalt.  

 

Paradigmenwechsel: „Vom Kind aus zum Stoff hin“ 

Gegen diese traditionellen „formerstarrten Fibeln“ Ende des 19. Jahrhunderts, gegen das Prinzip 

„von der Sache zum Wort“, setzte Göbelbecker das Prinzip: „vom Kinde aus zum Stoff hin“ (Zitat bei: 

Boyer 2002, 276): 
 

Ich bevorzuge nur jenes Verfahren, welches an das im Leben des Kindes Gegebene anknüpft 

und ohne bei Verfolgung seiner Sonderzwecke ((gemeint: das Lesenlernen)) die Brücke hinter 

sich abbrechend, zu diesem geradlinig zurückkehrt. 

(Göbelbecker 1933, 620) 
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Das bedeutete einen Paradigmenwechsel gegenüber den inhaltsfreien Schreib-Lese-Übungen wie 

auch den Anschauungswörtern wie Uhr, Eimer oder Leim mit lexikalischer Abbildung. 

 

Lebensbezug und Erlebnis 

Ende der 1880er Jahre entwickelte Göbelbecker das Manuskript zu einer neuartigen Fibel. Er fand 

schließlich mit dem Otto Nemnich aus Karlsruhe einen Verlag, der später auch in Leipzig, München 

und Kempten seinen Sitz hatte.  

Die Fibel erschien 1893 mit dem Titel: Lernlust, eine Comenius-Fibel 

zunächst für den badischen Markt. (Das damalige Großherzogtum Baden entspricht heute dem 

westlichen Teil von Baden-Württemberg.) 

 

Im Folgenden sind die ersten beiden Lehrgangsseiten der ersten Ausgabe von 1893 (S. 2 und 3) 

abgebildet. In seinem Lehrerband Lehrlust von 1895 erklärt Göbelbecker ausführlich die 

dargestellten Szenen und die gesamtunterrichtliche Ausführung mit Sachunterricht, Sprechen, Lesen, 

Schreiben, Zeichnen, gegebenenfalls auch mit Einbezug von Versen und Liedern (Göbelbecker1895, 

96 - 129).  

 

Die Kommentierung im Folgenden fasst Göbelbeckers Ausführungen zusammen, wie ein Laut mit 

seiner Schreibweise aus einem Ereignis, einer Geschichte heraus gewonnen wird.  

 

 

m  
Der Brummbär  
 

Sachthema ist zunächst der Bär, dann mit dem 
Ansehen des Bildes der Bär als Honigdieb:  
Der Brummbär macht sich über die Waben der 
Bienen in einer Baumhöhle her. Wie mag es ihm 
ergehen? Dazu der Brummlaut: „m“. 
(96 – 101) 
 
ei  
Der zerbrochene Spiegel 
 

Ein moralisches Thema: Wie Unachtsamkeit und 
Ungehorsam ein Unglück auslösen.  
Das Dienstmädchen vergaß beim Wasserholen 
und Plaudern, das Haus abzuschließen. Ein 
Ziegenbock gelangt so in die Wohnung, Im 
schönsten Zimmer sieht er sein Bild im Spiegel 
und beginnt den Kampf mit dem vermeintlich 
anderen Bock. Das Mädchen hört den Lärm, 
kommt dazu, ruft erschrocken „ei, ei“! Der 
Spiegel geht zu Bruch. Wegen Ungehorsam wird 
Mädchen entlassen. 
(102 -105) 
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o  
Was Otto und Oskar auf der Reise alles erlebt 
haben 
 
Reiseerlebnisse 
Auf dem Bild sieht man die beiden Jungen Otto 
und Oskar, die mit in die Stadt fahren dürfen. 
Sie sehen am Himmel einen Ballon und einen 
Drachen. Sie jubeln „o“ 
 
 
 
a 
Wie ist der Brei so gut – ah! 
 
Literarisches Thema: 
Das Märchen vom süßen Brei wird erzählt.  
Auf dem Bild probiert das Mädchen den Brei: 
„Wie ist der Brei so gut, ah!“.  
 

Unter den Episoden sind die bis dahin 
eingeführten Grapheme zusammengestellt. 
 

 

Bei dieser ersten Ausgabe von 1893 sind die konzeptionellen Merkmale der Göbelbeckerschen 

Didaktik schon konstitutiv: Integration des Schriftspracherwerbs in einen thematischen Unterricht 

sowie Naturlaute und Interjektionen als eigene Aussageeinheiten.  

 

Doch wirken die Situationen noch eher zufällig ausgewählt und haben nur zum Teil einen direkten 

inhaltlichen Kindbezug. Das sollte sich im Weiteren ändern. 

 

Die folgenden Beispiele stammen aus der Ausgabe von 1903, in der die Merkmale offensichtlich sind 

und auch die Situationen durchgehenden Kindbezug haben. 

 

 

Lernlust, eine Comenius-Fibel.  

Für den zeitgemäß vereinigten Sach-, Sprach- und 

Schreibunterricht nach einem vollständigen Lehrgang der 

kombinierten Laut- und Normalwortmethode 

L. F. Göbelbecker.  

Bilder: H. Leutemann u.a. 

27. Aufl. (135tes bis 140tes Tausend) 

Verlag Otto Nemnich, Leipzig.  

1903 

 
(Teistler 2003 Nr. 2304) 
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Gleich die erste Seite zeigt den grundlegenden Unterschied der Konzeption Göbelbeckers zu den 

Fibeln seiner Zeit:  

 

Zwar ist das Modellwort für das Graphem i wieder ein Igel. Der wird aber nicht in lexikalischer 

Darstellung als Anschauung abgebildet, sondern ist lebendiges Element in der komplexen Situation 

eines Schulausflugs. 

 

 

S. 1: 

 

Der Lehrer ist mit den Kindern in die 

Natur gegangen. Zwei Kinder 

entdecken einen flüchtenden Igel und 

zeigen ihn aufgeregt ihrem Lehrer.  

 

Es geht also nicht primär um den 

Sachverhalt Igel, sondern um Erkunden 

und Entdecken, um Emotionalität und 

Erlebnis, in diesem Zusammenhang 

auch um naturkundliche Betrachtung. 

 

  

 

 

 

„Nicht aus den Büchern klug werden, sondern aus Himmel und Erde, aus Eichen und Buchen“, zitiert 

Göbelbecker Johann Amos Comenius (1592 – 1670), den Schöpfer des ersten umfassenden 

Schulbuchs der Schulgeschichte, des Orbis sensualium pictus (Göbelbecker 1895, 31).  
 

Entsprechend misst er Schulwanderungen mit unmittelbarer Naturbegegnung einen besonderen 

Stellenwert als „Lehrmittel und Lehrweise“ bei: 
 

Unter solcher Leitung (…) schweifen aller Augen suchend umher; die ganze Schar der Kleinen 

bewegt sich ungeniert und frei, aber in gewiesener Ordnung und in den Schranken naiven 

Respektes vor ihrem väterlichen Führer, der bald auf dieses, bald auf jenes aufmerksam 

machen lässt, bald dieses, bald jenes erklärt. 

(ebd. 32) 
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Als praktizierender Lehrer kennt Göbelbecker allerdings auch die Einschränkungen, die sich aus den 

verschiedenen Schulsituationen ergeben: 
 

Tatsache ist, dass sich solche auf dem Lande besser als in großen Städten ausführen lassen, 

dass sie umso erfolgreicher sind, je kleiner die Schülerzahl ist, und dass sie in einer größeren 

Klasse abteilungsweise unternommen werden können. 

Indes sind diese ‚Spaziergänge‘ bei guter Disziplin nach einem wohldurchdachten Plane 

ausgeführt, gerade das, was ich eigentlich Anschauungsunterricht nennen möchte. 

(ebd. 32) 

 

„Dürfen auch Bilder als Lehrmittel im ersten Anschauungsunterrichte Verwendung finden?“ fragt 

Göbelbecker und gibt die Antwort: Bilder hätten den Vorzug, „dass sie das Nebensächliche 

zurücktreten lassen und so verstärkt die Aufmerksamkeit auf das Wesentliche lenken, zumal, wenn 

dem Bilderlesen die Anschauung in der Natur vorausging“ (ebd. 33). 

 

Um Bilder auch jenseits von gemeinsamen Spaziergängen oder Schulwanderungen zu nutzen, seien 

die Erfahrungen der Kinder eine wichtige Voraussetzung, zu denen auch im Unterricht anzuregen sei: 
 

Überdies sind die Schüler zu passender Zeit auch zu eigenen Beobachtungen außerhalb des 

Unterrichts aufzufordern, und so oft sie von ihren neuen Wahrnehmungen Mitteilung 

machen, wird dies freudig angenommen. Selbst wenn ein ‚vorlautes‘ Büblein ungelegentlich 

auspacken wollte, ist es nicht rügend zurückzuweisen. Der Lust, zu beobachten und 

mitzuteilen, muss allenthalben größte Würdigung und umsichtsvollste Pflege werden.   

(ebd. 33) 

 

Bilder können sich dann mit Erlebnissen der Kinder verbinden und sie emotional anrühren.  

Das setzte einen neuen Typus von Fibelillustrationen voraus, die Göbelbecker „Gruppenbilder“ 

nannte: Anstelle von lexikalischen Sachbildern stellen sie lebensechte Situationen dar, in die Kinder 

sich hineinversetzen können, die eigene Erfahrungen hervorrufen und die ein heimatkundliches 

Unterrichtsthema setzen und begleiten können.  

 

Gegen Ende seines Lebens bestimmte er in seiner „Entwicklungsgeschichte“ die Funktion der Bilder 

so: 

Weniger die Beschreibung von Einzeldingen, als der Besprechung von Handlungen soll das 

Bild dienen. Nicht isolierte Objekte will es in seiner Art, wetteifernd mit der Natur, ersetzen, 

sondern Szenen andeuten, Situationen darstellen, die ein Stück geistiges Leben 

vergegenwärtigen und uns Menschen und Tiere in ihren verschiedenen charakteristischen 

Tätigkeiten vorführen. 

(Göbelbecker 1933, 639)  

 

Das oben dokumentierte „Gruppenbild“ vom Schulausflug kann die Kinder an Ereignisse und 

Erfahrungen bei einem Ausflug, beim Spaziergang oder beim freien Draußen-Umherstreifen erinnern, 

an besondere Beobachtungen, Entdeckungen, Handlungen, auch an Tiere und womöglich an Igel – 

ein weites Feld für die unterrichtliche Arbeit. 

 

Was diese Arbeit umfasst, beschrieb Göbelbecker in einer Kurzdarstellung am Anfang der Fibel: 

Im „heimatkundlichen Anschauungsunterricht“ gehe es neben Erlebnissen der Kinder „in Haus und 

Welt“, „Unterrichtsgängen in die Natur“ um das auf dem Gruppenbild Dargestellte:   
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„Freie Aussprache der Schüler über die im Bilde dargestellten Gegenstände und Handlungen. 

Logischer Aufbau der einheitlichen Haupthandlung am Faden katechetischer Entwicklung.“ 

(Gemeint ist ein fragend-entwickelndes Lehrgespräch.) 

 

Daran „angelehnt“ der „Gesinnungsunterricht, bzw. Religionsunterricht“, hier etwa Achtung vor 

Lebewesen und Bewunderung ihrer natürlichen Besonderheiten. 

 

„Einführender Zeichenunterricht: Malendes Zeichnen der aus den Gruppenbildern isolierten und 

leichter nachzubildenden Einzelobjekte.“ Auf der Seite vom Schulausflug betrifft dies das 

Nachzeichnen des unten abgebildeten Igels. 

 

„Besonderer Sprechunterricht“: Zum Gruppenbild werden Sprechübungen durchgeführt (Fragen und 

Antworten in Sätzen). Beim Wort „Igel“ wird das /i/ hervorgehoben, gesprochen. Weitere Wörter mit 

dem Laut /i/ werden im Bild aufgesucht. Im Begleitwort am Ende der Fibel nennt Göbelbecker hierzu 

als Beispiele: ‚“i rufen dialektisch Ida und Iwan, welche durch ihr Melden dem fragenden Lehrer 

kundtun wollen, dass sie den Igel kennen, i-a schreit der Esel am Milchkarren. Li-ri singt die zum 

Himmel emporsteigende Lerche usw.“ 

 

Es folgt der Lese- und Schreibunterricht, bei dem der Buchstabe, hier das i, gelesen, vorgeschrieben 

und nachgeschrieben wird. 

 

Ergänzt werden im der Kurzdarstellung noch neben dem „Gesangsunterricht“ das „einführende 

Rechnen im Zahlenkreis von 1 bis 5“. Im Beispiel wird mit der Zahl 1 geübt: ein Igel, ein Esel, ein 

Vogel, ein Lehrer, ein Junge und ein Mädchen – das sind zwei Kinder, die den einen Igel entdeckt 

haben. 

 

 

Sinnerfassung – von Anfang an 

Ist die Sinnstiftung für die Schulanfänger auf der thematischen Ebene konstitutiv, muss dies auch auf 

der methodischen Ebene so sein.  
 

Sinnerfassung ist Zweck des Lesens. Sinn aber wohnt nur in Sprachganzen, nicht entseelten 

Schriftelementen, inne. 
 

Nur lebensvollen Sprachganzen, so führte Göbelbecker den Gedanken weiter, „die mit 

Willensimpulsen in sein Gefühls- und Gemütsleben eingebettet sind, bringt der Sechsjährige 

lebhaftes Interesse entgegen.“ (ebd. 622) 

 

Diese Prämisse war eine Absage an inhaltsfreie Buchstaben und Silben.  

Die Lösung fand er, wie er später berichtete, bei seiner ersten Lehrerstelle. 
 

Den Grund dazu legte ich 1883 als Unterlehrer an der Übungsschule des Seminars II (des 

gemischten Lehrerseminars) zu Karlsruhe. (…) Dort wurden mir, trotzdem ich erst ein Jahr das 

Seminar verlassen hatte, die Kleinen zugeteilt. 

(Göbelbecker 1933, 619) 
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Nach den „Mühseligkeiten“ mit den vorhandenen Methoden, „entwarf ich mir selbst einen Plan“: 
 

Ich bildete Substantivgruppen nach lautlicher Verwandtschaft, wobei ich in Ermangelung von 

Bildern Taufnamen den Vorrang gab, in der Erkenntnis, dass ihnen die Kinder unmittelbar das 

größte Interesse entgegenbringen (…). 
 

Ob ich indessen meine Grundwörterreihe mit Leo oder mit Lulu, mit Eva oder mit Mama, mit 

Lea oder mit Sara beginne, immer wies das erste Wort drei neue Buchstaben auf, und doch 

war ich, wie aus der Fortführung ersichtlich, von vornherein bestrebt (…), die 

Grundwörtermethode lückenlos aufbauend durchzuführen, streng nach dem 

selbstgeschaffenen Leitsatze: Jedes Normalwort darf nur einen neuen Buchstaben haben und 

muss diesen an vorstechender Stelle aufweisen. Ich bildete deshalb alsbald eine neue Reihe: 

Ei, Eis, aus, Maus usw. Das war schon besser. 
 

Doch traten die Doppellaute auf, bevor die betreffenden Grundvokale und ihre 

Schriftzeichnen behandelt waren…  
 

Ich setzte das Wörtlichen „aus“ voran und zerlegte es in „au“ und „s“, und als ich „au“ 

aussprach, da war ich zugleich auch seiner Bedeutung als Interjektion bewusst, und als 

badischer Unterländer erinnerten mich die Variationen des einzeln gebildeten „s“ sofort an 

den Zischlaut der Gans. Daraufhin zerlegte ich „au“ in „a“ (badischer Ausdruck des 

Wohlbehagens beim Genuss angenehmer Speisen) und „u“ (Schrecklaut oder Necklaut beim 

Fürchtenmachen). Nun hieß die Reihe a, u, au, s (aus), Maus, Maul, Saul, Paul, Gaul usw. 
 

Ich ging also, und dies sei betont, bei der Aufsuchung eines steten Stufenganges zunächst 

nicht von Empfindungswörtern und Naturlauten aus, sondern stieg, wie gezeigt, getreu 

meinem ursprünglichen Plane, die Grundwörtermethode auf eigenem Boden nach unten 

auszubauen, auf dem Wege der Analyse zu den kleinsten selbstständigen Sprachganzen, den 

einlautigen Inhaltswörtern, herab und reihte diesen zwei-, drei- und mehrbuchstabige streng 

stufenweise an. 
 

Das war das Fundament meines literarischen Lebenswerkes. Ich erblickte den Grundtypus 

der analytisch-synthetischen Methode (…) darin, dass sie an die lebendige, geistbeseelte und 

gefühlsbetonte Sprache des Kindes anknüpft, vom Konkreten stufenweise zum Abstrakten 

fortschreitet … 

(ebd. 620) 

 

Die gesuchte „gefühlsbetonte Sprache des Kindes“ fand Göbelbecker also für den Beginn des 

Lehrgangs in den eingliedrigen Interjektionen:  
 

Die Interjektionen und Nachahmungslaute sind eben Ausdrücke von Erlebnissen, von 

markanten Erlebnissen, die selbst in der Erinnerung augenblicklich das ganze Ich ergreifen. 

Durch sie veräußerlicht das Kind Innenempfindungen.   

(ebd. 625) 

 

Diese Sinngebung von einzelnen Lauten widerspricht allerdings der Eigenart der Buchstabenschrift, in 

der inhaltsfreie Buchstaben für inhaltsfreie Laute stehen. Auch das erkannte Göbelbecker.  
 

Die Interjektionsmethode … allein indessen tut es nicht. Sie verrichtet nur halbes Werk und 

leistet ihre besten Dienste bei der Einführung ins Lesen. 
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Unsere Wortbilder sind überwiegend zwei-, drei- und mehrgliedrig. Die ihnen 

entsprechenden Wörter sind nicht aus Interjektionen, sondern aus an und für sich sinnlosen 

Lauten und die Wortbilder aus mindestens ebenso vielen sinnlosen Lautzeichen, aus 

willkürlichen, konventionellen Buchstaben zusammengesetzt. Gerade solch 

zusammengesetzte Wortbilder sind der eigentliche technische Stoff des Lesens. 

Die Schüler müssen also mindestens auf der Hauptstufe des ersten Leseunterrichtes vor 

allem Laute und Buchstaben kennen lernen und die Laute gleich als das auffassen, was sie in 

Wirklichkeit sind. 

(ebd. 621 f.) 

 

Diese Überlegungen führten dazu, bei den eingliedrigen Interjektionswörtern am Anfang auch bei 

verschiedenen Wörtern den Interjektionslaut als neutralen Laut abzuhören. Das komplexe 

Situationsbild (das „Gruppenbild“ in der Terminologie Göbelbeckers) gab dazu Gelegenheit, hier das 

Beispiel zum „u“-Laut:  

 

 

S. 3 
 
Thema: Schulweg 

Hier: Heimweg in Regen und Sturm  

 

Neben der suggestiven Interjektion 

/u/ vermittelt das Gruppenbild eine 

Reihe von Wörtern, in denen Kinder 

den u-Laut abhören können: eine Uhr 

am Giebel des Schulhauses, der 

Spaziergänger mit Hund sieht auf seine 

Uhr; einem Jungen fliegt der Hut weg, 

ein anderer hält seinen Hut am Kopf 

fest. 

 

Für das Zahlenverständnis und das 

Zählen bietet sich hier die 2 an, 

für den Zeichenunterricht das 

Nachzeichnen der Uhr. 

 

Dass der sinnfreie Einzellaut mit einem Sinn, einer Bedeutung belegt wird, ist in der Geschichte des 

Leseunterrichts nicht neu. Mit Sinnlautverfahren hatte Bernhard Bosch (1904 – 2004) diese 

Verfahren zusammengefasst (Bosch 1949, 9). Sie umfassen Interjektionen wie das u im Bild oben, 

Naturlaute wie das mu der Kuh, Geräusche wie r für das Rattern einer Maschine.  
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Schon Valentin Ickelsamer (etwa 1500 – 1547) hatte in seiner Leselehre entsprechend Hinweise zur 

Wahrnehmung der Einzellaute gegeben, z. B. 
 

Das h, wie man mit einem starcken odder scharpffen odem in die hende haucht.  

Das l wie der ochs lüllet.  

Das m wie die kwe (kuh) brumet.  

(Ickelsamer 1534, 13) 
 

Doch waren sie Merkhilfen für das einzelne Graphem, nicht eigenständige Aussageeinheiten.  

 

Göbelbecker erweiterte in der Folge „streng stufenweise das Lese- und Schreibfeld“:  

Es folgen zwei-, dann drei-, viergliedrige Normalwörter mit jeweils einem neuen Graphem zu situativ 

ausgestalteten Gruppenbildern. Durch Analyse (Herausfinden des neues Graphems und seiner 

Lautung) und Synthese (Erlesen eines neuen Wortes) sollte das Verständnis für die Sinnfreiheit des 

einzelnen Lautes gestärkt werden. 

 

Als Beispiel dient hier die Einführung von „t“ mit den Normalwörtern schaut und tot: 

 

S. 15 

 

Ein trauriges Thema, das auch zum 

Kinderleben gehört: die Erfahrung vom 

Sterben und vom Tod. Hier wird von 

den Kindern eine Taube beerdigt. 

schaut  tot  t 

au  schau  schaut 

da  o  tot 

 

In der Stufenfolge der Wörter ist diese 

Seite bei den dreigliedrigen Wörtern 

angekommen, markiert wird dies durch 

die Unterpunktung.  

 

Der Text dazu versammelt nicht 

beliebige Übungswörter, sondern 

markiert mit zentralen Wörtern die 

Gefühle und Gedanken der Kinder.  

 

 

 

 

Der weitere Verlauf der Fibel ist mit inhaltlich unverbundenen Übungswörtern, mit beschreibenden 

und moralisierenden Texten noch eingebunden in den Fibeltyp der Anschauungsfibeln des 19. 

Jahrhunderts.  
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Der erste Teil aber, aus dem die Abbildungen oben stammen, markiert deutlich den 

Paradigmenwechsel von der nüchternen Sachlogik zur kindbezogenen Einführung in die Schriftwelt.  

 

In den weiteren sieben Göbelbecker-Fibeln wird die Qualität als kindbezogene Reformfibel 

durchgehend deutlich, auch in den kindbezogenen Lesetexten und Kindergedichten. Diese Fibeln 

unterscheiden sich nur durch Gestaltungsvarianten. 

 

Das soll mit zwei Beispielen aus unterschiedlichen Jahrzehnten gezeigt werden: mit der „Kindfibel“ 

als zweite Fibel von Göbelbecker, hier in der Ausgabe von 1922, und mit der „Freudefibel“ aus den 

1930er Jahren. 

 

Das Kind in Haus, Schule und Welt 
Ein Lehr- und Lesebuch im Sinne der Konzentrationsidee für 
das Gesamtgebiet des ersten Schulunterrichts auf neuen 
Bahnen begründet und den kleinen Anfängern gewidmet 
L. F. Göbelbecker 
Bilder: Otto Kubel 
169. bis 176. Tausend 
Otto Nemnich, Leipzig 
1922, 2 
 
Die „Kindfibel“ erschien ab 1903 in mehreren auch regionalen 
Ausgaben bis in die 1920er Jahre.  
(Teistler 2003 Nr. 2387) 
 

 

 

S. 2 
 
Thema: Schulweg 

Hier: Schulweg in Regen und Sturm  

 
Der Lehrgang bietet nicht mehr 

unverbundene Situationen aus dem 

Kinderleben. Er folgt vielmehr dem 

Leben von Kindern zweier miteinander 

verwandten Familien im Tageslauf und 

im Jahreskreis, im städtischen und im 

ländlichen Umfeld. 

 

Der links abgebildeten Seite 

vorausgegangen ist die 

Aufwachsituation: Rudi, einer der 

Protagonisten, wird morgens durch 

den Hahnenschrei (Naturlaut „i“) 

geweckt, Waschen und Frühstücken 

schließen sich auf kleinen Bildern an. 

Nun ist er auf dem Weg zur Schule.  
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Die Seite zeigt zudem  

- einen Text für die Lehrkraft, in dem beispielhaft zur Szene erzählt wird.  

- kleine Bilder zum Erzählen der Situation Schulweg, mit und ohne Regen, 

- den Buchstaben als Vorlage zum Zeichnen und zum Legen mit Stäbchen. 
 

Diese methodisierte Gestaltung findet sich im ersten Interjektionsteil des Lehrgangs. Ergänzende 

Schwarz-weiß-Bilder sind im Lehrgang durchgehend zu finden. Sie animieren zum Erzählen und sind 

Teil der künstlerischen Seitengestaltung. 

 

 

Das Jahr voller Freude! 

Das Buch des Kindes im Gesamtunterrichte des ersten 

Schuljahres 

L. F. Göbelbecker 

Bilder: Ernst Kutzer 

Neuausgabe  

Otto Nemnich, Kempten und Leipzig 

1934 
 

Die „Freudefibel“ erschien ab 1931 in mehreren Ausgaben. 

1934 kam sie in einer der nationalsozialistischen Ideologie 

angepassten Fassung heraus. 

   

(Teistler 2003 Nr. 2643) 

  
 
S. 3 
 
Die Illustration zeigt die beiden Hauptpersonen 

wohl von einem Einkauf kommend: die 

Geschwister Heini und Mina. Deutlicher als in 

früheren Fibeln wird neben dem Jungen auch ein 

Mädchen zur Hauptperson gemacht.  

 

Die Interjektion „u“ ist wieder durch das Wetter 

hervorgerufen. Ergänzt wird sie durch die 

zweigliedrige Interjektion „ui“, hervorgerufen 

durch den Anblick des Schornsteinfegers.   

Im Schriftbild markiert ist der Wechsel von u zu i. 

Die aufgeräumtere Seitengestaltung entspricht 

dem Gestaltungsprinzip der Zeit.  
 

Ergänzungen sind hier Zahlenbilder und die 

Vorlage zum Zeichnen der Leiter. 
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Lernlust - die frühe Reformfibel 

Einundzwanzig Jahre nach der ersten Lernlust-Fibel gab der Fibelreformer Otto Zimmermann seine 

Reformfibel, die Hansa-Fibel heraus, die mit zahlreichen Regionalausgaben die am meisten 

verbreitete Fibel in der Zeit der Weimarer Republik 1918 – 1933 war.  

 

 

Hansa-Fibel.  
Erstes Lesebuch für Hamburger Kinder 
Otto Zimmermann 
Illustration: Eugen Osswald 
Georg Westermann, Hamburg / Braunschweig / Berlin 
1914 
 
Abgebildet ist der Titel der 2. Auflage von 1918. 

 

Zeitgleich erschien vom Fibelautor Otto Zimmermann (1874 – 1944) eine Einführungsschrift mit dem 

programmatischen Titel: „Licht und Leben im ersten Leseunterricht“.   
 

Licht als Metapher für „den frischen Atem des Lebens, ein glückliches, helles Kinderlachen und eine 

Freude an den Dingen dieser Welt“ (Zimmermann 1927, 4), 
 

Leben als Metapher für Inhalte aus der Lebenswelt der Kinder mit Berücksichtigung ihrer 

Weltwahrnehmung sowie einer Sprache, die an ihrer lebendigen Sprache orientiert ist. 

 

Der Titel der Einführungsschrift war Programm für Fibeln, die im Zuge der reformpädagogischen 

Strömungen zu Anfang des 20. Jahrhunderts erschienen. Bei aller Unterschiedlichkeit war ihnen 

gemeinsam, dass an die Stelle kindferner Inhalte und starrer Methodik Lebensweltbezug und 

Erlebnis, Selbsttätigkeit und Sinnhaftigkeit treten sollten. 

Siehe bei: Überblicke. 500 Jahre Fibel-Geschichte, 2. Teil 1900 – 2020, S. 3 – 17.    

 

Diesem Anspruch war Göbelbecker bereits Jahre vorher gefolgt: im Lehrgangsteil der ersten Ausgabe 

der Lernlust von 1893, erst recht bei der Bearbeitung von 1903. Die weiteren sieben Göbelbecker-

Fibeln variierten ihre Gestaltung, verfolgten aber den reformpädagogischen Anspruch weiter. Die 

Kernprinzipien waren von Anfang an die situative Einbettung des Lehrgangs und die sinnstiftende 

Gestaltung:  
 

• Situative Einbettung 

Der Schriftspracherwerb war kein isolierter Vorkurs mehr vor dem eigentlichen Lesen, sondern er 

war eingebunden in den thematischen Gesamtunterricht mit Situationen aus dem Kinderleben. 
 

• Sinnstiftung 

Lesen war von Anfang an sinnerfassend: zunächst konkret anschaulich durch das 

Interjektionsverfahren, sachgemäß ergänzt und abgelöst durch analytisch-synthetische Arbeit mit 

Normalwörtern. 
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Ludwig Boyer resümierte in seiner Würdigung von Göbelbeckers Werk entsprechend:  
 

Ein durch alle seine Arbeiten sich ziehendes hervorstehendes Anliegen Göbelbeckers sind die 

Kindgerechtigkeit der Stoffauswahl und die Kindgemäßheit der Methode.  

Boyer, 275). 
 

 

Damit weist sich die Lernlust von L. F. Göbelbecker ab 1893 als frühe kindbezogene Reformfibel 

eigener Prägung aus, bevor Jahre später weitere Reformfibeln zum ersten Mal erschienen, wie  
 

• 1904 Bei uns zu Haus von Fritz Gansberg,  
 

• 1909 Unter uns Kindern von Gustav Wiederkehr 
 

• 1911 Guck in die Welt vom Leipziger Lehrerverein,  
 

• 1914  Hansa-Fibel von Otto Zimmermann. 

 

 

Selbstbewusstsein und Bitterkeit 

„Mein literarisches Lebenswerk“ 

„Das war das Fundament meines literarischen Lebenswerks“ hatte Göbelbecker seine um 1890 

entwickelte Methodik genannt:  
 

• der Sinnbezug des Lesens von Anfang an mit Interjektionen als eingliedrige sinnhafte Wörter; 
 

• die „stufenweise“ Entwicklung von einlautigen Inhaltswörtern zu zwei-, dann drei- und 

mehrbuchstabigen „Normalwörtern“;    
 

• die Überformung des Sinnlautbezugs am Anfang durch analytisch-synthetische Verfahren mit 

sinnfreien Lauten;   
 

• die Einbettung des Schriftspracherwerbs in den ereignis- und erlebnisbezogenen 

heimatkundlichen Gesamtunterricht; 
 

(siehe z. B. Göbelbecker 1933, 620f.).   

 

Diese Grundüberzeugung belegte und sicherte er über die Jahrzehnte hinweg mit wissenschaftlichen 

Gewährsleuten unterschiedlicher Disziplinen. Das attestierte er sich und seiner Methodik gegen Ende 

seines Lebens in der „Entwicklungsgeschichte“ von 1933: 

 

Ein halbes Jahrhundert hindurch befasste ich mich mit der Psychophysik des technischen und 

der Psychologie des geistigen Lesevorgangs und nahm in allen meinen einschlägigen 

Schriften, in zahlreichen Vorträgen, Unterrichtsproben und Einzelabhandlungen Stellung 

dazu: vom theoretischen, wie vom praktischen Standpunkt, nicht einseitig, sondern allseitig.  

(ebd. 518) 
 

Welches ist der Vorgang beim geübten Leser, und welche Funktionen vollzieht das 

lesenlernende Kind? 
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Nicht nur meine eigene Forschung, nicht nur meine eigenen Reflexionen; Physiologen und 

Psychiater, Psychologen und Philosophen, die Pathologie und das Experiment habe ich bei 

wiederholter Untersuchung dieses hochwichtigen Grundproblems zu Rate gezogen. So bot 

ich schon vor drei Jahrzehnten eine fast erschöpfende Darstellung der Psychologie und 

Pathologie des Lesens und Schreibens. 

(ebd. 518f.) 
 

Es folgen 29 Namen von Forschern unterschiedlicher Disziplinen und entsprechende Belegtexte. 
 

Auch seitdem habe ich nicht gerastet. Stets verfolgte ich die Lesepsychologie in einschlägigen 

Werken und Zeitschriften mit größtem Interesse, und meinen wissenschaftlichen 

Spezialstudien lagen von dazumal bis heute vor allem die in chronologischer Folge unten 

verzeichneten Arbeiten zu Grunde. 

(ebd. 519f.) 
 

Es folgen die Angaben zu weiteren 30 Belegtexten.  

 

An anderer Stelle schreibt Göbelbecker:  
 

Meines Wissens dürfte ich der erste und bis in die jüngste Zeit herein wohl auch der einzige 

gewesen sein, der den Leseakt der ABC-Schützen, und dies schon in den ersten 

Unterrichtswochen, allseitig experimentell zu ergründen, die Neigung und 

Aufmerksamkeitsrichtung, die Anschauungs- und Auffassungsweise, die Gliederungs-, 

Vergleichungs- und Abstraktionsfähigkeit, die Sinnes- und Gedächtnistypen, die Leselust und 

Willenskraft der Leseanfänger richtungsgebend stufenweise zu erforschen suchte. 

(ebd. 549) 

 

Passend zu diesem Selbstbewusstsein mit der Verabsolutierung seiner Konzeption als einzig richtiger, 

unterrichtspraktisch wie wissenschaftlich abgesicherter, ist auch sein Alterswerk von 1933, die 

„Entwicklungsgeschichte des ersten Leseunterrichts“ aufgebaut:  
 

Nachdem über 600 Seiten die verschiedenen Lesemethoden mit Autoren und Werken über 450 Jahre 

dargestellt und kritisch kommentiert werden, folgt als Abschluss der dritte Teil mit der Überschrift: 

„Meine eigenen Reformbestrebungen“ auf 60 Seiten mit den Kapiteln: 
 

„A.  Wie ich 1883 zur Interjektions- und Normalwörtermethode kam 
 

B. Meine Anregung zur Würdigung und Verbreitung der ‚Interjektionsmethode‘ in den letzten 

40 Jahren 
 

C. Mein einheitlicher Gesamtunterricht als Organismus auf dem Boden der Heimat unserer 

Sechsjährigen“ 
 

(ebd. aus dem Inhaltsverzeichnis S. 675) 

 

In den ersten gut zwanzig Jahren des 20. Jahrhunderts entstanden an verschiedenen Orten 

Deutschlands Reformfibeln, also in Methodik und Inhalten kindbezogene Fibeln. Auch Fibeln, die sich 

am Anfang der Interjektionsmethode bedienten. Die Neuentwicklungen nahmen aber keinen Bezug 

auf Göbelbeckers Werk und folgten nicht seinem detaillierten Stufenplan. Sie waren eigenständige 

und jeweils auch spezifische Neuentwicklungen. 

 

Der Referenzstatus, den Göbelbecker in Anspruch nahm, wurde nicht akzeptiert oder gar nicht 

wahrgenommen.  
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Das soll an einigen in der Zeit prominenten Beispielen gezeigt werden. 

  

Göbelbeckers Referenzanspruch und neue Konzeptionen 

Interjektion und Vokalisieren 

Ein Beispiel, das auch in Handbüchern Verbreitung fand, war die Vokalisationsmethode, die Richard 

Lange mit seiner Fibel Leselust. Neue Fibel 1909 einführte: 
 

 

Leselust. Neue Fibel 

Richard Lange 

Dürr’sche Buchhandlung, Leipzig 

1909 

 

Die Fibel erschien zuletzt 1925. 

Es gab auch Ausgaben für deutsche Schulen in Brasilien 

1925/1937.  

 

(Teistler 2003 Nr. 2445) 

 
 

Mit der ersten Auflage der Fibel 1909 gab der Autor eine Begleitschrift heraus: „Begleitwort zur 

neuen Fibel ‚Leselust‘ und praktische Anleitung zum Unterricht nach der verbesserten 

Leselehrmethode“ (Lange 1909).  

Richard Lange schlug einen Weg vor, der ein grundlegendes Problem beim Lesenlernen mit 

synthetischen Methoden zu lösen versprach: die Verschmelzung von isoliert eingeführten Lauten: 

einem Konsonanten und dem nachfolgenden Vokal. (Die Aneinanderreihung der Laute /m a m a/ 

führen eben nicht direkt zum Wort Mama.)  

Dem sollte das Vokalisieren des Konsonanten abhelfen. Lange führt zuerst die Vokale als 

Interjektionen ein, hier die Seite 4 und 5 mit den Vokalen u, o, a und ei. 
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Bei Einführung der Konsonanten werden die Bilder so gestaltet, dass sie den jeweiligen Laut 

illustrieren.  

 

Im folgenden Beispiel wird das „r“ mit dem Bild einer rollenden Kugel auf der Kegelbahn eingeführt.  

 

S. 9 
 

Der Kugel ruft der Junge hinterher:  

„r r r! da rollt sie hin!“  

Das „r“ ist damit als Roller gekennzeichnet. 

Nun kann /r/ mit den eingeführten Vokalen 

in Silben verschmolzen werden: Die 

Anweisungen dazu lauten: „Rollt das o: ro. 

Rollt das i: ri“ usw.  

Das r wird vokalisiert. 
 

 

 

ro  ri  ra  ru  re 

reise  rosa  sara 

lora  rase  rose 

reime  reim  seile  seil 

male  mal  leime  leim 

elise, male  mal  seile! 

 

Andere Bezeichnungen lauten: 

m (ein Tanzbär brummt) = Brummer, brumm das a! ma; brumm das e! me usw.  
 

l (Kinder singen / lallen)  = Laller, lall das a! la usw. 
 

p (ein Junge pustet eine Flamme aus)  = Puster, pust das a! pa usw. 
 

(nach Lange 1909, 8) 

 

Göbelbecker nahm die Methode zur Kenntnis und konnte sich ihren Einsatz bei „ganz schwachen, 

sonst aber normalen Leseschülern“ als hilfreich für den Anfang vorstellen. Er selbst habe es auch 

gepflegt, „dieses Anhauchen, Ansummen und Anbrummen“, aber „nur als lesetechnische Zwischen-, 

als synthetische Sonderübung im Range des Lautspiels zur Belebung des Unterrichts und zur Stärkung 

der Schwachen“ (Göbelbecker 1933, 468).  

  

Gänzlich lehnt Göbelbecker aber das Lesen von Silben ab, das bei der Vokalisierungsmethode eine 

wichtige Rolle beim Verschmelzen der Laute spielt, bei dem Silben entstehen: 
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Doch ist (…) das silbenweise Zerhacken der Wörter auf allen Stufen strengstens zu 

vermeiden. Nie dürfen die kleinen Leser laut oder leise sprechen: So / fa, Ro / sa usw. (…)  

Das Laut- und Silbenbellen, sowie der abscheuliche Singsang dürfen unter keinen Umständen 

geduldet werden. (ebd. 469) 

 

Dann führt Göbelbecker auch seine eigene Methode ins Feld: 
 

Verbindlich und unbedingt notwendig sind jedoch derlei synthetische Übungen selbstredend 

nicht, und wenn Fibelanlagen sie entbehrlich machen, so sind es zufolge ihres lückenlos 

aufbauenden Stufenganges die meinigen.  

(ebd. 468) 

 

 

Sinnlaut versus Sinnneutralität 

Zu den Merkmalen der Göbelbeckerschen Methodik gehört die Ablösung des anfänglichen 

Sinnlautverfahrens durch die Wahrnehmung der Sinnfreiheit aller Laute und Buchstaben.  

Dagegen fuhren neue Fibeln, die mit den Sinnlauten begannen, ohne weitere Erklärung umstandslos 

mit Wörtern und Texten fort.  

So auch die mit zahlreichen Regionalausgaben verbreitete Hansa-Fibel.  Das Verständnis für die 

Problematik schien verloren zu sein. 

 

 

 

 

Abgebildet sind die Seiten I und II der Hansa-Fibel mit „Tintenheinz“ (links) und „Plätscherlotte“ 

(rechts). Sie gehören zu den acht Seiten der „Vorfibel“, die mit lateinischen Ziffern nummeriert ist. 
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Otto Zimmermann beschreibt dazu in seiner Einführung: 
 

Das I bedeutet den Ausruf: I, wie schmutzig! Zugleich ist es (als Merkbild) „der schwarze 

Tintenheinz“.  

Das U bedeutet den Ausruf: U, wie spritzt das! Zugleich ist es „das Fass!“.  

(Zimmermann 1927, 40). 

 

Die Geschichte zu den Interjektionen wurde mit zwei Kindergedichten von Paula Dehmel (1862 – 

1918) übernommen: 
 

Heini, Heini, 

ach, ist Heini dumm! 

Stippt mit allen Fingerchen  

im Tintenfass herum. 

Heini, Heini, 

kleiner dummer Mohr! 

Stippt sich alle Fingerchen, 

klecks, ins Ohr. 

Und unten am Brunnen, 

da steht ein Fass, 

da macht sich unsre Lotte 

pitschepatschenass. 

Und oben die Sonne  

hat drüber gelacht 

und hat unsere Lotte  

wieder trocken gemacht. 

 

In seiner Einführungsschrift greift Zimmermann auch die Vokalisationsmethode von Richard Lange 

auf: „Das M heißt bei uns nur „der Brummer“, nie das m(!): Die Kuh brummt MU. Brummt das U!“ 

(ebd. 41).  

 

Ausführlich beschreibt Zimmermann die Vorzüge der Vokalisationsmethode, die Erkenntnisse der 

Phonetik und deren Konsequenz für die Progression bei der Einführung der Grapheme / Phoneme. 

Aber:   

Das Kind steht höher als irgendein System, und darum haben wir vor allem auch dem 

lebendigen Inhalt genügen wollen. Wir glauben, ihm gerecht geworden zu sein wie kaum ein 

anderer vor uns, und wir haben zugleich dem phonetischen Aufbau eine Sorgfalt 

zugewendet, wie keiner vor uns, der eine kindesgemäße Fibel schaffen wollte. Dieser 

doppelten Rücksicht auf das äußerste genügt zu haben, nimmt unsere Fibel als erste für sich 

in Anspruch. 

(ebd. 31f.) 

 

Das musste Göbelbecker erzürnen, der genau dies mit der Lernlust seit 1893 wort- und belegreich für 

sich in Anspruch nahm. Er macht seiner Empörung Luft mit einem Kommentar, dem anzumerken ist, 

wie er Zorn und Hohn zu unterdrücken sucht: 
 

Wohl hat Zimmermann mit seiner „Hansafibel“ und ihren zahlreichen Sonderausgaben fast 

ganz Nord- und Mitteldeutschland beschert. (…)  

Als Theoretiker kommt er indessen für die Fortentwicklung der Lesemethodik nicht in 

Betracht.  

(…) 

Die Würdigung seiner einschlägigen Verdienste fällt der Geschichte der Fibel zu, und von der 

quellenmäßigen Darstellung dieser musste ich aus verschiedenen Gründen hier Umgang 

nehmen, so willkommen mir eine solch ergänzende Sonderarbeit auch gewesen wäre. 

(Göbelbecker 1933, 500f.) 
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Zu Ganzheitsmethoden 

Auch die sich verbreitenden Ganzheitsmethoden rufen Göbelbeckers Widerspruch heraus. 

Gemeint sind Konzeptionen, bei denen die Fibel mit Wörtern oder Sätzen beginnen. Die Kinder 

merken sie sich zunächst als Ganzheit, als Wort- und Satzbilder. In einer nächsten Phase beginnen sie 

mit der Durchgliederung und finden zu den Buchstaben und Lauten.  

 

Zwei einflussreiche Reformfibeln waren in Süddeutschland herausgekommen, von den Autoren in 

Begleitschriften ausführlich theoretisch untermauert:  

1923 Mein Buch von Hans Brückl in München und  

1931 Wer liest mit?  von Artur Kern in Freiburg.  

Göbelbecker nimmt ausführlich mehrseitig Stellung, hier ein kurzer Auszug, dem weitere 

Schmähungen folgen: 
 

Die Gestaltlesemethode (…) ist schlechterdings die Methode innerer Widersprüche, 

krassester Inkonsequenz und größter Verlegenheit, wenn nicht Verlogenheit. Sie lässt die 

Schulneulinge im Wahne „lesen“, bevor diese es erlernten, lässt sie geistig genießen, bevor 

sie die Mittel dazu erworben.  

(Göbelbecker 1933, 588) 

 

Dass die Kinder mit Hilfe der Wortbilder gleiche Buchstaben und dann auch ihre Lautung entdecken 

und so analytisch die Struktur der Buchstabenschrift erkennen und nutzen lernen, wollte 

Göbelbecker nicht akzeptieren. 

 

 

Zur Freiheit der Methode 

Zurück zur Hansa-Fibel. In der Vollausgabe hat sie eine Struktur in drei Teilen, was zu drei 

verschiedenen Ausgaben führte: 
 

• Die Vollausgabe beginnt mit der „Vorfibel“ von acht Seiten, auf denen die ersten Vokale und 

Konsonanten mit der Interjektionsmethode eingeführt werden (siehe oben die ersten Seiten mit 

Tintenheini und Plätscherlotte). Die Seitenzählung erfolgt durch römische Ziffern.  

Nach der Vorfibel folgt der Hauptteil der Fibel, nummeriert mit arabischen Zahlen.   

Mit der Vorfibel dient die Vollausgabe „nur dem Synthetiker“. 
 

• Eine zweite Ausgabe verzichtet auf die Vorfibel und setzt gleich bei den Seiten mit arabischen 

Zahlen ein.  Es ist die Ausgabe für die „Analytiker“, die sogleich mit ganzen Wörtern beginnen 

wollen. 
 

• Eine dritte Ausgabe setzt erst bei S. 33 ein. Zimmermann nennt sie „Schulreformausgabe“. Mit 

dieser Seite beginnen die Geschichten mit Heini und Lene als eine episodische Ganzschrift. Sie ist 

für Lehrkräfte, die den Leselehrgang zunächst zusammen mit den Kindern mit einer Eigenfibel 

selber gestalten. 
 

(nach Zimmermann 1927, 40) 

 

In der Schulreformausgabe sah Zimmermann die Fibel der Zukunft: Die „Fibel der Zukunft“ würde 

wohl „ein Leseübungsbuch, kein Leselehrbuch sein“, so Zimmermann (ebd. 33). 
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Der Hansa-Fibel zeitlich vorausgegangen war 1911 die Fibel des Leipziger Lehrervereins: Guck in die 

Welt. Sie enthält erst gar keinen methodisierten Lehrgang. Die Fibel versteht sich als Lesebuch auf 

der „Stufe der Anwendung“. „Im Übrigen muss heute auch die Fibel dem Lehrer Freiheit in der 

Methode gewährleisten“, so die Fibelkommission des Lehrervereins (1924, 88f.). 

 

Die Freigabe der Methodik stand im Gegensatz zu Göbelbeckers wohlbedachter stufenweiser 

Entwicklung der Lesefähigkeiten. Ernst Weber zitiert bereits 1914 eine Stellungnahme Göbelbeckers 

zu den „extremen Freiheitsaposteln, die alle Methoden ablehnen möchten“: 
 

Mich dünkt, wir wären bereits wieder auf falscher Fährte, wir würden aus blinder 

Berücksichtigung der Lehrfreiheit das angestammte Recht der Individualität des Kindes 

übersehen. Nicht die Lehrer-, sondern die Schülerindividualität, das unumgängliche Gesetz 

der Kindesseele, gestattet und bestimmt – so paradox dies klingen mag – die Freiheit der 

Methode. 

(Weber 1914, 598 ohne Quellenangabe) 

 

 

Zimmermann contra Göbelbecker 

Die Kontroverse zwischen dem Fibelreformer Otto Zimmermann und Ludwig F. Göbelbecker wurde 

schließlich persönlich: 
 

Zimmermann behauptete in seiner Begleitschrift zur Hansa-Fibel, dass er geschafft habe, was zuvor 

noch niemandem gelungen sei:  
 

Die Fibel – ein innerlich und äußerlich einheitliches, kraftvolles Werk, ein Stück Literatur.  

Diese Forderung zudem unter Wahrung des phonetischen Aufbaues vollkommen erfüllt zu 

haben, nimmt mein Werk als erstes für sich in Anspruch. 

(Zimmermann 1927, 9) 
 

Das Buch ist von A bis Z die Geschichte bestimmter Kinder, des Heini und der Lene und ihrer 

kleinen und großen Lebenskameraden. Aus dem lebhaft empfundenen Bedürfnis, über das 

scheckige Vielerlei der hergebrachten Fibeln hinauszukommen, die sich als ein planloses, 

jeder literarischen Idee hohnsprechendes Sammelsurium der verschiedensten Lesestoffe 

darstellen, habe ich mein Buch (…) zur Einheit einer Komposition zu erhöhen mich bemüht. 

Das haben vor mir schon Gansberg und Edert sowie Enderlin-Lay versucht, aber schwerlich 

einer mit der gleichen Konsequenz. 

(ebd. 10f.) 
 

 

Otto Zimmermann erwähnt bei den Bezugsnamen nicht Göbelbecker, geschweige denn die 

Gestaltung seiner Fibeln.  
 

Göbelbecker hatte schon 1903 mit Das Kind in Haus, Schule und Welt das Leben und Erleben eines 

Kindes im Tageslauf und während des ganzen Jahres in den Mittelpunkt gestellt; 1910 waren es 

Erlebnisse und Tätigkeiten von miteinander verwandten Familien. Das musste Zimmermann bewusst 

sein, denn er nimmt später ausdrücklich auf Göbelbecker Bezug:  
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Die Fibel solle, so Zimmermann, dem Gesamtunterricht dienen. Deshalb weist er für jede Fibelseite 

auf Anschluss-Stoffe hin. Aber, so schränkt er ein: „Dieser Plan will nur dienen, nicht herrschen!“ Er 

verwahre sich gegen die Auffassung von Göbelbecker und anderen, die meinen, der gesamte 

Unterricht solle an die Fibel und „im besonderen an die Fibelbilder angeschlossen werden“. 
 

Es gibt auch in der Klasse der Kleinen stärker strömende Quellen des Erlebens als selbst die 

beste Fibel. Vom Leben soll der Unterricht regiert werden, nicht vom Buche. 

(ebd. 66). 

 

Das nun forderte Göbelbecker heraus:  

Nein, er habe schon früh den Wert von Schulwanderungen betont, die eigenen Beobachtungen und 

Erlebnisse der Kinder in den Unterricht einbezogen. Er zitiert sich aus der Lehrlust von 1895:  

„Die Lust zu beobachten und mitzuteilen, muss allenthalben größte Würdigung und umsichtsvollste 

Pflege werden“ (Göbelbecker 1895, 31ff.).  

 

Dann attackiert er mit scharfen Worten: 
 

Und da kann mir Zimmermann (…) den pädagogischen Barbarismus andichten, ich würde den 

„gesamten Anschauungsunterricht an die Fibel und im besonderen an die Fibelbilder 

angeschlossen“ wünschen, und mich des verwerflichen Bilderkultus beschuldigen? In solch 

eigenartigen Hinweisen, in solch unverzeihlichen Unterschiebungen offenbart sich fürwahr 

weder gegenständliche Gewissenhaftigkeit, noch wissenschaftliches Verantwortungsgefühl. 

Doch vergebens sucht er eine Rechtfertigung der (kulturell wie topographisch) 

heimatkundlich fast durchweg missglückten Anlage seines eigenen Buches, vergebens eine 

zugkräftige Beschönigung der chaotischen Künstelei seines für den „Gesamtunterricht“ 

nachträglich gedrechselten Konzentrationsplanes durch eine leichtfertige Kritik meiner 

Methodik zu erzielen. 

(Göbelbecker 1933. 501, Fn. 1). 

 

Vielleicht hat die Schärfe der Auseinandersetzung auch ihren Ursprung in einer veröffentlichten 

Bewertung Göbelbecker versus Zimmermann von 1914. 
 

Ernst Weber hatte in der Zeitschrift „Die Deutsche Schule“ einen detaillierten Lobesartikel über 

Göbelbeckers Fibelwerke veröffentlicht mit dem Ergebnis: „Ich kann mir für Unterklasslehrer kaum 

eine anregendere methodische Lektüre denken als so eine Göbelbecker-Fibel.“ (Weber 1914, 599) 

 

In einer Fußnote kommentierte dazu der Leiter der Zeitschrift C. L. A. Pretzel:  
 

Ich halte die warme Empfehlung der Bücher Göbelbeckers für durchaus gerechtfertigt. Es 

erscheint mir indes als eine Pflicht der Gewissenhaftigkeit, hier offen auszusprechen, dass 

nach meiner Ansicht Göbelbeckers Fibeln doch nicht mehr das Höchste darstellen, was heute 

auf diesem Gebiete erreicht ist, sondern in bezug auf die Bilder von mehreren, in bezug auf 

Geschlossenheit des Inhalts mindestens von einer unter den neueren Fibeln, der Hansafibel 

von Otto Zimmermann in Hamburg, übertroffen werden. 

(Pretzel zu Weber 1914, 599 Fn.) 
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Schneewittchen lässt grüßen und die Rolle der Stiefmutter ist wahrlich deprimierend. Das muss zu 

diesem frühen Zeitpunkt (1914!) auch Göbelbecker so empfunden haben und es wirkt weiter bis zu 

seiner Entwicklungsgeschichte fast zwanzig Jahre später. 

 

Resümee: Zur Rezeptionsgeschichte 

Göbelbecker war absolut überzeugt, die Referenzdidaktik für den Anfangsunterricht geschaffen zu 

haben, das galt auch noch 1933, wie seine „Entwicklungsgeschichte“ mit seiner Didaktik als Abschluss 

belegt.  
 

Die Reformfibeln in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts gingen andere Wege, 

insbesondere in der Methodik des Schriftspracherwerbs. Göbelbeckers ausgefeilte Schrittfolge von 

ein- über zwei- zu drei- und viergliedrigen Wörtern wurde nicht übernommen, das Problem der 

Sinnhaftigkeit von Interjektionen beim weiteren analytisch-synthetischen Vorgehen blieb 

unbeachtet. Göbelbeckers Pionierleistung mit dem Paradigmenwechsel von kindfernen Lektionen zu 

Sinnhaftigkeit des Lesens für Anfänger, zu kindbezogenem Lebensbezug und Erlebnis wurden nicht 

gesehen, bzw. nicht so gewürdigt, wie es Göbelbecker selbst für angemessen hielt.  
 

Zudem erschwerte die eigenrühmliche Darstellung, die verächtliche Kommentierung anderer 

Konzeptionen und Werke, die ausufernde, bisweilen bombastische Sprache mit Wortkaskaden die 

Lektüre. Schon 1914 hatte der Göbelbecker wohlmeinende Ernst Weber die Schwierigkeiten der 

Rezeption beschrieben, bezogen auf ein Methodik-Fachbuch: 
 

Ich kann mir wohl auch Leser denken, denen der reine Genuss dieses Buches und des 

Grundrisses etwas getrübt wird durch das starke Selbstbewusstsein, dem der Verfasser oft 

ungeblümt Ausdruck verleiht. Das mag den und jenen, dem solche Menschlichkeiten auf die 

Nerven gehen, an Göbelbeckers theoretischen Schriften abstoßend erscheinen. 

(Weber 1914, 599) 
 

Einige Zeilen später muss er Göbelbecker „Hohn und Bitterkeit“ attestieren,  

Hohn auf andere und neue Konzeptionen, die von seinen Überzeugungen abweichen,  

Bitterkeit, weil seine Pionierarbeit und Referenzleistung nicht anerkannt werde.  
 

Was so bereits 1914 erkennbar war, zeigt sich auch etwa zwanzig Jahre später in seiner 

„Entwicklungsgeschichte“. Die Bitternis wird wohl zugenommen haben. 
 

Die Nichtbeachtung der Göbelbeckerschen Pionierleistung und seiner acht Fibeln im 

reformpädagogischen Kontext setzte sich nach dem 2. Weltkrieg fort. Verstärkt wurde dies 

vermutlich auch dadurch, dass andere Reformfibeln in der Nachkriegszeit weiterhin eine Rolle 

spielten: 
 

• Guck in die Welt des Leipziger Lehrervereins wurde mit Rückgriff auf die Reformpädagogik die 

erste Einheitsfibel in der sowjetischen Besatzungszone, der späteren DDR. 

• Mit Kinderwelt wurde eine regionale Ausgabe der Hansa-Fibel von 1930 in Norddeutschland 

1945 – 1949 als Notfibel genehmigt. 

• In Bremen hatte Fritz Gansberg Kultstatus und konnte seine Fibel mit dem Titel Bremer Fibel 

schon 1945 wieder herausbringen. 
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• Die beiden Ganzheitsfibeln, Hans Brückls Ganzwortfibel Mein Buch und Artur Kerns Ganzsatzfibel 

Wer liest mit?, verhalfen nach 1945 als Referenzfibeln den Ganzheitsmethoden in der 

Bundesrepublik zur großen Verbreitung. 
 

Siehe bei Fibel-Geschichten: 1945 – 1980 BRD die Beiträge zur Besatzungszeit 1945 - 1949. 
 

Eine Göbelbecker-Fibel wurde nach dem 2. Weltkrieg nicht mehr aufgelegt. 

 

Am Anfang dieses Beitrags wurde auf die erst späte und auch nur vereinzelte Würdigung der 

reformpädagogischen Leistung von Göbelbecker verwiesen. Nunmehr lässt sich feststellen: 
 

Zutreffend ist das Urteil von Arnold Grömminger in seiner Fibelgeschichte, Göbelbecker sei „in der 

Reihe der großen Fibelautoren von der Jahrhundertwende bis 1933“ zu sehen (1960, 61).  
 

Zu hoch gegriffen ist wohl die umfassendere Einschätzung von Ludwig Boyer, Göbelbecker gehöre 

„mit Sicherheit zu den bedeutenden deutschen Reformpädagogen“ (2002, 302). Denn ein 

nachhaltiger Einfluss auf die reformpädagogische Entwicklung ging von ihm nicht aus. Er blieb ein 

sich überschätzender Einzelgänger. 

 

 

Anmerkung:   

Im Beitrag oben ging es um die Pionierleistung, bezogen auf die Methodik des Erstleseunterrichts.  

Die Inhaltlichkeit wurde nur insoweit einbezogen, dass die zentrale Bedeutung des kindlichen 

Erlebnisbereichs deutlich wurde.  

Allerdings muss zum Werk Göbelbeckers auch seine politisch-ideologische Grundeinstellung 

betrachtet werden, die in seinen Fibeln mit zum Ausdruck kommt. Er war völkisch deutschnational 

orientiert und Militarist.    
 

Siehe bei Fibel-Geschichte(n) 1933 - 1945. Vom Kaiserreich zum Nationalsozialismus - Nationalismus 

und Militarismus in den Fibeln des Fibelpioniers Ludwig F. Göbelbecker 
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